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Lage 

Die Harzer Uraltfichten gelten als Restbestand 

der ursprünglichen Wälder in den Hochlagen des 

Harzes und sind bereits seit 1972 als Naturwald 

auf einer Fläche von 30 Hektar von jeglicher Be-

wirtschaftung freigestellt. Das Gebiet liegt rund 

7 km nordwestlich von St. Andreasberg im Na-

tionalpark Harz und damit im gleichnamigen 

FFH- und EU-Vogelschutzgebiet. 

Das mit durchschnittlich 9 ° nach Süden geneigte 

Gebiet des Naturwaldes erstreckt sich in einer 

Höhenlage von 820 bis 900 m ü. NN über den 

Oberhang des Bruchbergs. Damit handelt es sich 

um eines der am höchsten gelegenen Natur-

waldgebiete in Niedersachsen. 

 

 

Abb. 1: Lage und Abgrenzung des Naturwaldes Harzer 
Uraltfichten 

 

Abb. 2: Reste naturnaher Fichtenwälder im Naturwald Harzer Uraltfichten 
 
 
 
 
 

Datenstand: September 2015 

2006 
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Standort 

Geologisch ist die Naturwaldfläche dem Acker-

Bruchberg-Massiv zuzuordnen, das aus dem 

sehr witterungsbeständigen Quarzit des Unteren 

Karbons besteht. Im Naturwald sind sowohl 

flach- bis mittelgründige, staufeuchte podsolige 

Braunerden auch als reine Podsole und Moor-

böden mit einer bis zu 1,6 m mächtigen Torf-

schicht entstanden. 

Klimatisch wird der Oberharz durch niedrige 

Temperaturen und eine sehr kurze Vegetations-

zeit geprägt. Die mittlere Jahrestemperatur er-

reicht lediglich 4,3 °C, und die durchschnittlichen 

Jahresniederschläge liegen bei 1 400 mm. 

 

Historische Entwicklung 

Der Acker-Bruchbergzug und damit auch die 

Harzer Uraltfichten gehören zu den Kerngebie-

ten der natürlichen Fichtenverbreitung im Harz 

(Tab. 1). 

Schubert kennzeichnet den Bereich des Natur-

waldes bereits um 1500 als reinen Fichtenwald. 

Trotz des hohen Holzbedarfs der Bergbau-

industrie blieben die vermoorten und weniger 

produktiven Fichtenbestände der oberen Höhen-

lagen lange Zeit von stärkerer Nutzung aus-

genommen. Erst Ende des 17. Jahrhunderts kam 

es zu einer recht extensiven Plenter- bzw. Wan-

derköhlerei. Diese ging mit einer starken Dezi-

mierung der begleitenden Laubholzarten einher. 

Erste geregelte Verjüngungsversuche fanden um 

1807 statt. Das gesamte Bruchberggebiet wurde 

dazu intensiv entwässert. Auch hier kam es zur 

Aufforstung mit Tieflagenherkünften der Fichte 

unter Nutzung neuer Pflanztechniken. Diese Ver-

suche wurden allerdings aufgrund des unverhält-

nismäßig hohen Arbeitsaufwands bald eingestellt 

und stattdessen femelartige Schutzwälder aufge-

baut. Aufgrund des starken Einflusses der Köhle-

rei können nur die über 250 Jahre alten Fichten 

im Naturwald als autochthon angesehen werden.  

Die Naturwaldentwicklung ab 1972 wird durch 

Windwürfe und Borkenkäferbefall geprägt. 
 

Tab. 1: Chronik des Naturwaldes Harzer Uraltfichten 

Neuzeit: Nach Greger kommen auf dem Acker-
Bruchberg seit dem Klimasturz am Ausgang des 
Mittelalters keine geschlossenen Waldgefüge mehr 
vor, sondern nur noch Rottenstrukturen mit Blößen 

15. Jh.: Das Gebiet des heutigen Naturwaldes ist in 
der „Karte der Fichtenverbreitung im Westharz im 
15. Jh.“ von Schubart als „reiner Fichtenwald“ ver-
zeichnet 

1596: Nach der Karte der forsthistorischen Wald-
zustände im Westharz: teils „Nadelholz dominant“ 
(65-85 %) und teils „Mischbestand“, teils „völlig 
bloß“ und teils „erheblich bloß“ 

bis 17. Jh.: Der Acker-Bruchbergzug gehört zu den 
Kerngebieten der natürlichen Fichtenverbreitung 
im Harz, worauf Flurnamen wie „schwarze Orte“ 
oder „Harzwald“ hinweisen. Die vermoorten und 
wenig produktiven Fichtenbestände dieser Hoch-
lagen bleiben lange Zeit von einer stärkeren forst-
wirtschaftlichen Nutzung ausgenommen. Harzge-
winnung ist die vorwiegende Nutzungsform 

1677: Nach der Karte der forsthistorischen Wald-
zustände im Westharz: „Nadelholz rein“ (> 85 %), 
teils „völlig bloß“ und teils „keine Angabe“ 

Ende 17. Jh.: Das Gebiet um den späteren Natur-
wald herum („Herzberger Einhänge“) wird groß-
flächig zur Verkohlung freigegeben. Aufgrund der 
schlechten Wüchsigkeit der Fichten und der Ver-
moorung wird die Köhlerei hier in der extensiven 
Sonderform der Plenter- oder Wanderköhlerei be-
trieben. Die begleitenden Laubholzarten werden 
sukzessive verdrängt 

1731/1733: Nach der Karte der forsthistorischen 
Waldzustände im Westharz: teils „Holz“ und teils 
„Nadelholz rein“ (> 85 %), teils „völlig bloß“ und 
teils „erheblich bloß“ 

18. Jh.: Der Bereich des heutigen Naturwaldes 
grenzt (wahrscheinlich) an den „Beckerhai“, einen 
Revierteil, der den Bäckern und Brauern zur 
Deckung ihres Holzbedarfs zur Verfügung gestellt 
wurde. Die höchstgelegenen Meilerplätze dürften 
sich aber etwa 50 m unterhalb des heutigen 
Naturwaldes befunden haben 

um 1770: Borkenkäferkalamität 



Naturwaldreservate im Kurzportrait                                                                                3 
 

1788: Auflösung des Communion-Harzes, das 
Gebiet des heutigen Naturwaldes kommt zu Kur-
hannover. Die vermoorten und weniger produk-
tiven Fichtenbestände der Hochlagen werden zur 
historischen Wirtschaftseinheit der „Bruchberg-
bestände“ zusammengefasst 

ab 1807: Intensive Entwässerung des gesamten 
Bruchberggebiets; Kulturversuche werden jetzt 
möglich 

1831: Einrichtung von Pflanzkämpen im Bereich 
des heutigen Naturwaldes 

1850: Anwendung moderner Pflanzverfahren, der 
Südhang des Bruchbergs (so auch der spätere Na-
turwald) stellt sich als ein stark veränderter Kohl-
hai dar. Nach Greger (1992) können nur die über 
215 Jahre alten Fichten autochthon sein 

1870er-Jahre: Einstellung aller Kulturversuche 
wegen des unverhältnismäßig hohen Arbeitsauf-
wands 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Potenziell natürliche Vegetation und 
Naturnähe 

Reitgras-Fichtenwälder bilden nach der Wald-

biotopkartierung die natürliche Bestockung auf 

den nicht vernässten Böden des Naturwaldes. 

Die Krautschicht wird hier von Wolligem Reitgras 

dominiert. Daneben kommen Drahtschmiele, 

Hainsimse, Bärlappe und zahlreiche Moose vor. 

Sowohl westlich als auch östlich auf den nässe-

geprägten Standorten schließt sich ein Fichten-

moorwald als natürliche Vegetation an, in dem 

die mattwüchsigen Fichten nur sehr locker ver-

teilt sind. In der Bodenvegetation dominieren 

dichte Torfmoosdecken und moortypische Arten 

wie Moosbeere, Rauschbeere oder die Gewöhn-

liche Rasenbinse. 

Nach der Waldbiotopkartierung ist die Baum-

artenzusammensetzung im gesamten Naturwald 

sehr naturnah. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 3: Waldstruktur der Kernfläche 1 im Jahr 1973 
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Aktueller Baumbestand 

Die Forsteinrichtung aus dem Jahr 2003 unter-

scheidet neben den 264 Jahre alten „Uraltfich-

ten“ mehrere weitere Fichtengenerationen in 

einem Alter zwischen 21 und 164 Jahren (Abb. 3 

u. 4). Die Waldbestände besitzen eine sehr 

lückige, zweischichtige Struktur und einen 

geringen Bestockungsgrad. Die Altfichten 

nehmen im Mittel noch 70 % des Altbestandes 

ein. Flächendeckend 

weisen die Bäume starke Schäden durch Sturm 

und Eisbruch auf. Ein lückiger Nachwuchs aus 

Fichten kommt im gesamten Naturwald vor. 

Andere Baumarten spielen keine Rolle. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine seit 1973 untersuchte 1 Hektar große Kern-

fläche verdeutlicht die von natürlichen Störun-

gen angetriebene Strukturdynamik im Natur-

wald Harzer Uraltfichten (Abb. 5). Der bereits bei 

der Erstaufnahme nicht vollständig geschlossene 

Bestand ist bis 2011 zu einem großen Teil 

abgestorben. Die wichtigste Absterbeursache 

dürfte Borkenkäferbefall sein, da die toten 

Bäume überwiegend noch stehen. In der halb-

offenen Struktur wächst die kommende Wald-

generation heran, erkennbar an den zahlreichen 

eingewachsenen Fichten im Jahr 2011. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4: Altersstruktur nach Baumartengruppen (Forst-
einrichtung 2003) 

Abb. 5: Entwicklung der Stammverteilung der Baum-
arten in der Kernfläche 2 (1973, 1983 und 2011) 
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Während noch 1973 der lebende Holzvorrat bei 

etwas unter 200 m3 je Hektar lag, ist er bis zum 

Jahr 2011 auf weniger als 30 m3 je Hektar gesun-

ken (Tab. 2). Die Totholzmenge erreichte 2011 

mit fast 280 m3 je Hektar einen Rekordwert 

unter den niedersächsischen Naturwäldern. Auf-

grund des erheblichen Einwuchses verbleibt die 

Stammzahl auf einem in etwa gleichen Niveau. 

 

Verjüngung 

Die Inventur der Jungpflanzen zeigt auch in der 

nachwachsenden Generation die Dominanz der 

Fichte (Tab. 3). Ebereschen können bisher eine 

Höhe von 0,5 m kaum überwinden – sicherlich in 

erster Linie ein Effekt von Verbiss, Schlagen und 

Fegen durch das Rotwild. Die Fichtenverjüngung 

kommt als sogenannte Stockachsel- und Moder-

holzverjüngung bevorzugt im Bereich von Stub-

ben, stehendem Totholz und auf stärker zersetz-

tem liegendem Totholz vor. Ihre Dichte ist zwar 

recht gering, dieser Nachwuchs genügt jedoch, 

um die neue Fichtengeneration sicherzustellen. 

 
Tab. 3: Ergebnisse der Kernflächenaufnahme für die 
Naturverjüngung (2011) 

Baumart 

Höhenklasse Summe 
 

[N/ha] 
< 0,5 m 
[N/ha] 

0,5 - 2,0 m 

[N/ha] 

> 2,0 m 
[N/ha] 

Fichte 844 431 163 1438 

Eberesche 31 0 0 31 

Summe 875 431 163 1469 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Weiterführende Untersuchungen 

Der Acker-Bruchbergzug ist insgesamt ein moos-

kundlich besonders wertvolles Gebiet. So wies 

K.M. Stetzka in einer Mooskartierung der Natur-

waldfläche im Jahr 1994 insgesamt zehn Leber-

moose (davon vier der Roten Liste Niedersach-

sens) und 24 Laubmoosarten (davon zwei der 

Roten Liste Niedersachsens) nach. 

M. Bendfeldt untersuchte 1984 die Kronen-

morphologie der Fichten im Zusammenhang mit 

Eisbruchschäden, um die Frage ihrer Autoch-

thonie im Naturwald zu klären. Seine Ergebnisse 

zeigen, dass unter den rauen klimatischen Bedin-

gungen im Naturwald die schmalkronige, flächig 

verzweigte „Plattenfichte“ der widerstands-

fähigste Fichtentyp ist. Die abweichende Kro-

nenform der meisten im Naturwald stockenden 

Fichten und die hohe Eisbruchquote lassen 

darauf schließen, dass Tieflagenherkünfte hier 

eine größere Rolle spielen. 

Die Untersuchung von O. Greger über die Relikte 

autochthoner Fichtenvorkommen im Hochharz 

hat ergeben, dass nur bei den vor 1750 entstan-

denen Fichten von einer Autochthonie ausge-

gangen werden kann. Die Uraltfichten im Natur-

wald dürften daher einige der wenigen Über-

lebenden der ursprünglichen Harzer Hochlagen-

fichten sein. 

 

 

 

Tab. 2: Ergebnisse der Kernflächenaufnahme für den Derbholzbestand (2011 und Differenz zu 1973) 
 

Baumart 
Aufnahme-

jahr und 
Differenz 

Stehend Liegend 
Tot 

Totholz 
gesamt Lebend Tot 

Stammzahl 
[N/ha] 

Grundfläche 
[m2/ha] 

Volumen 
[m3/ha] 

Stammzahl 
[N/ha] 

Volumen 
[m3/ha] * 

Volumen 
[m3/ha] * 

Fichte 
2011 194 4,8 26 160 180 279 

Diff. -12 -20,5 -171 +92 k.A. k.A. 

Summe 
2011 194 4,8 26 160 180 279 

Diff. -12 -20,5 -171 +92 k.A. k.A. 

* = Derbholzvolumen aller stehenden und liegenden Objekte mit einem BHD  7 cm  
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Ausblick 

Der Naturwald Harzer Uraltfichten repräsentiert 

ähnlich wie der Naturwald Bruchberg das typi-

sche Mosaik aus Reitgras- und Moor-Fichten-

wäldern in den Harzer Hochlagen. Als Schwer-

punktgebiet der Naturwaldforschung wurde der 

Naturwald Bruchberg ausgewählt. Durch die in 

das Dauerbeobachtungsprogramm übernomme-

ne Kernfläche 2 bieten sich gute Vergleichsmög-

lichkeiten mit dem Naturwald Harzer Uralt-

fichten. Dabei werden vor allem die Störungs- 

und Verjüngungsdynamik sowie die Frage nach 

der Rolle der Mischbaumarten, hier insbeson-

dere der Eberesche, im Mittelpunkt der Unter-

suchungen stehen. Interessant wäre auch eine 

intensivere Untersuchung, um den genetischen 

Einfluss der autochthonen Reliktfichten auf Vita-

lität und Störungsanfälligkeit des Waldöko-

systems im Naturwald zu klären. 
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